
Jobann \'iliU1elm war der bedeutendste Maler der Familie 
llol:<mair und einer der hervorragendsten und originellsten 
bayerischen Künstler seiner Zeit. Er soll um 1660 in Mün· 
c:hcn ve.rttorbcn sein. Von ihm sind noch n ·ei signierte 
ßildcr vorhanden: das Jobb;Jd in der PiarrkiJdic zu Berg· 
kirchcn, das um 16)0 cnmand, und die Emhauprung d« 
Heiligen Katharina wn Alexandrien und Margareta von 
Anliodtla im Liebfrnucnmünstcr tu Ingolstadt aus d~m 
Jahre 1660. Das oboen erwähnte AUerhciligenbild in Te· 
gern!<!e, ebenfalls um 1660 gemah, dürfte wohl auch von 
ih1n ~tamu1cn . 

Die Altubilder in Berg!Urchen und Ingolstadt zeigen die 
einzelnen Personen nicht im historischen, sondern im Zeit­
kostüm. Besonders die pcl:vcrbri!mten Müt:tal auf beiden 
Bildern sind sorgfilrig und meisicrhaft i:cmalt. 

Das bisher für 1640 ongenommene Jobbild c:nrstand Cl"$t 
um 16,0'. Auf diesem cnchcint der Dulder Job mit :>einen 
Jrci Freunden und seiner hi.nccr dem geöffneten Fenster· 
laden hervorsehenden Frnu. D:os im Mincl- und Hinter· 
grund in zdtlicber Zusammensdinu abl:iufen<le Geschcbec> 
cnt>pricht den im Buch Hinh mitgetcihcn biblisd>cn Vor­
gängen, andererseits aber auch dem '.lcitgesdunack. Die aus 
einem geöffneten Fe:nslcr lehnende Person \\~t eine be„ 
liebt< Darstellungsart, insbesondere des Rcmbrandtkreiscs. 
Sie findet sich z.B. auf dem Bild •Der Quacksalbere von 
Gcrard Dou in der Münchener A11en Pinakothek, auf Kir­
m0$bi1Jern von David Tenicrs d . J . in Ams1erdam und 
ßrüssel. Man verwendete dieses Motiv ober auch schon in 
der Gotik: z.ß. der Fenstergucker im Stefansdom zu Wien, 

der \Vcihcnsaephaner Pc1rusnl111r von J1ulPolack1 bz,v.dem 
Land>huter Mair in der Alten Pionkothek 7.\1 München. 
Die beiden Personen nebcn Job im vornehmen Zeitgewand 

losscn vermuten, daß es sich um d ie Sti(ter des Bildes han· 
dch . Diese Vermutung wird noch i;esrützt dwch das im 
Hintergrund abgcbildc1c Schloß Lauterbach. Dessen ße. 
sitzcr waren die Grafen Hundt, denen 1597 bis 1727 auch 
die nach Bc:rgkirch<:n cingepfomc Ho(mark Eisoluied gc­
hönc. Im Jahn: 1648, in dem dcrJ)mßigjiihrige Krieg für 
dos Dachauer Land die schlimmsten Dranpalc bnchtc, ging 
outh das Schloß Lauterlx>ch in Flammen auf. Damrus be­
saßen Georg Christoph von lfundt, kurflirstlichcr Hofrat 
und Trudlseß, und seine '-'veite Ge1nnhlin, Anna Sidonie 
von Scibohsdorl, die e r 16~0 hcirotetc, die Hofmark Lau· 
tcrba<n. Seine erste Frau, ejnc Gräfin von Saodizcll, mir 
der er sich 1642 \"ermählt hatte, ist auf dem Jobbild hinter 
dem Zaun mit der Geste der S<hcidenden Ewydike -
bckllllJlt \"Oll dCT altgriechisdlcn Stele - dargcstcllL Ein 
\\

0ei1erer Hinweis für die Hundt als Stifter des Bildes 
Jür(tc der •Sprechcndec \\•eiße Hund sein. 

Leider sind nur die><; ~iden ~m.äldc des Johann Wilhelm 
Hol?.mair auf uns gekommen. Bereits sie: aber lassen et· 
kennen, daß er einer der besten bayerischen Maler seiner 
Zeit "'ttr. 

Anmcrkung.t:"n: 
Seine Grobplaue bcfin<kt sich neben dem Ponal on der siid­
lichcn Außc-nw2nd der Phrrkii<hc St. Jakob in Da<bau. 
K11blrr. A~t: I>.tchau in \'Crflos:scncn Jahrbu.oderrcn. 
o.d>au l'J28 unJ den.: Stroßcn, llürgcr und Hiuser in Ah­
o.m.u • .Münnerstadt 19.H. 
S1adtrud1h- ~lünchcn, Zunfibuch der Münchc:ncr M•ler. 

• StA Landshut, Kirchenrechnungen. 
• Siehe meinen 1\rtikcl über dtn Jobahar in dc:n Dachauer Nach­

richten'""' 16Jli. 7. 1966. 

1\nschriri des \ 7erfassers: 
Architekt Max Grubcr, 8061 llc:rgkirc:hen ''· 

Die Georgskapelle von Roggenstein 

Von Alfred R • h m 

Auf dem Hügclrücl<en der Emmcringer Leite, nahe am 
stdlabfallendcn östlichen Rand 5teht das St. Georgskircli­
lcin. Der Zeitpunkt seiner Entstehung iSI nicht genau be­
k1111J1t. 

1911 wurden bei Au.sbesscrungurbci1cn - unter der im 
18. Jahrhundert angebrachten Tiin<hc - "·errvollc spät· 
gotis<he Fr<$keo aufgedeckt, d ie nll<h Auflassung de$ • Kön· 
niglichen Gcne.ralko:oservotoriums der Kunstdcnkma1c uod 
Alter1ümer Bayerns« aus dem Ende des 15. Jahrhunderts 
sr·nmmc.n. An den abblätternde•\ Stellen 7.cigren sogar 
Bruchstücke einer c-infacben, noch älteren Bemalung, do.ß 
das Kirchlcin - auch nach der Form der Fen.sieröffnungen 
•u schließen - spöcestcns Ende cks 14. Jahrhunderts en•· 
shlndcn sein dürlte. AndercrscitS Sicht fest, daß es im 
Jahre 1}15, Jcm Abussungojahr der G.onndinischen Matri· 
kcl, noch nicht vorhanden war, denn in dieser werden bei 
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der Pfarrei Emmering aur die Filialkirdien in Olching und 
Esting sowie die Kapellen in Gcgeopoint und Wildenrorh 
genannt 1• 

In unmittelbarer Nihe der Kapelle befindet sich der Burg· 
stall. der seit langem •·erlallenen Burg Rud<cnstein ( der 
sieincrncn Burg auf dem Rücken des Berges). Die Tatsache, 
doß zwisdic:n Ka~le und Burgn•U ein G raben zu crken· 
nen ist, läßt die Vermutung aufkommen, daß die Kapelle 
nicht nl• l!urgkapdle ge<lienr hat. Andererseits ist auf­
fn llend, daß dieser Groben ganz Uath ist, während die 
übrigen Burggräben, •Oweit sie nicht durch Abgrabungen 
gnni versch\\f'll.Dden sind. fast um das Vierfache tiefer und 
stellabfallcod geblieben sind. Es iSt deshalb u•ahrschein­
lich, daß der Graben "'"isd>cn Burg und Kapelle inßfthalb 
der Burganlage zu einem heute nid>t mehr erkennbaren 
Zweck angclegr wurde und die KapeUe doch zur Burg gc-



hörce. Dies schließt narürlich nicht aus, daß die Burg we· 
seotlich fcühet als die Kapelle errichrec \Vorden sein könnte. 
Sicher ist jedenfalls, <l'1ß die Kapelle nicht erst n:u.n dem 
Verfall der Burg erbaut wurde. Ph ilipp Apfonus broditc 
1566 in .München und 1'68 in IngoEstadt •Bairische Land· 
taflen• heraus, wo die Burg (wahrscheinlich die einzig er· 
haltene bildlkhe Darstellung) 1md die Kapelle illustriert 
sind. Nach der Art der Abbildung kann von einer nur sym· 
bolhaften Widergabe der Burg keine Rede sein. 

Kapelle Rou,ensteil1 

Es d3rf ruso g)s verbürge gelten, dg.ß Mine des 16. Jllhr­
hundcrrs die Burg noch völlig erhalten war und die Georgs­
kapelle in ihrer gegen\värtigen Form bestanden ha[. 

In den Rcgesren von Urkunden über das Kloster Fürsten· 
feld, d ie nus hnnd<chriltlichen Auo-zügen des Bisdiofs Ed<­
hci: von Freising sn1m.mc1t 2, ist zu lesen, daß am Ruprechts· 
rng in der Fasten D7l (am 27. Mäi:z 071) das Cut zu 
Ruckcostein mit Blll'gslall und Gesäß und die Höfe an das 
Klosrer Fürsrenfeld verkauft \Vordc-n sind. Die in dieser 
ältesten Urkunde über Rogsenstein ver\vendete Formulie­
rung »Burgstall und Gesäß« roeint die ßu.<gstelle und die 
dazugehörigen Gebäude, zu denen auch schon die Kapelle 
gezahlt haben könnte. Die älteste Überlieferung, in der die 
Kapelle von Roggenstcin namentlich. genannt \vird, finden 
wir, wie bereits Jakob Groß in seinc·r Abhandlung »Einige 
Nacbriditen über die Burgstelle und S<hwaigc Rocken· 

Stein• 3 feststellte, in der Sundersdorfer Matrikel von 1524. 
H_ier heißt es: »Emering habet duas filiales ecc1esias . . . et 
duas <:apcllas, vidc:l.i<:et s. Nie<.>lai in Gcd<-aputt et s. Mar­
garethae in Rockastain.« 

In der Scbmidtschen Matrikel von 1738-40 wird die Ka· 
pelle mic folgenden Worten näher beschi'iebe.n: »Ecclesia 
Alialcs s. Geo<gÜ in Rokhenscai11. Ecclesia mod.ica cum uno 
altari, in honorem s. Georgii ded.icato. Divina hie solcnt 
peragi Josephi, Bai:rholomne et Matgaritae. Coemeterium 
non adest. Sacristia nccessariä habet paramenta et turris 
carnpanas benedictas duas. Conscrvationem hujus ~clesiae 
et tcnucs cjusdcm provcntus curat villicus in Rokhcnstain.« 
Inleressant ist dabei vor allen\ der letzte Satz, in <ien1 fest· 
gestellt \\·ird, daß der $ch,vaiger von Roggenstein für die 
Erhaltung der Kirdie sorg<. 

Vom Estinger Pfarrer Wilhelm Bayer l wird in seinec 
Abhandlung •Das Dornröschen von Eichenau« die Ansicht 
venre1en, daß die zugemauerte Türe in Höhe der Empore 
•o dct Wescscicc guc als Verbindung mic der :Burg Rucken· 
Stein angesehen we<den könncc. Die Auffassung stünde 
allerdings nur dann nicht im Widersprud:i mi< der Tat­
sache, daß an dieser Stelle einmal eine ins Freie führende 
Kanzel ge,vesen ist, \VCnn Z\vischcn der einen und der an· 
deren Verwendungsart des Ducchgangs ein zeitlicher Ab· 
stand gelegen hat. 

Be1it:verhäl tnissc 

Bei den spärlich echalten sebliebenen Besitzhinweisen wird 
die Kapelle nie besonders genannt. Es kann aber kein 
Zweifel bestehen, daß sie mit dem Gu< (Meierei) und so· 
lange die Bttrg bestand, nlit dieser eine Einheit bildete und 
jc\vcils mitveräußert 'vor<lcn isr. 

Bis 1371 gab es eine Reihe nich< feststellbarer Eigentümer. 
Die letzte private Besit-zerin \VI.lt ( urkundlich nacll\ve.isbar) 
Katrci, \"<lit'\VC Heinrich des Kuchenmeisters. Sie ' 1erkaufte 
den ganzen Besitz zu Roggenstein ( Burgsiall mit Gesäß 
und die Höf), zu dem bestimmt aucll die Kapelle gehörte, 
an das Kloster zu Fürstenfeld. Die Kapelle verblieb sodann 
jm Besit7. des Klosters Fürscc.nfcld bis zur Säkularisation 
am 18. März 180.3. Damals ging der gesamte Klosterbesitz 
in das Eigentum des Staates über. Bereits am 3 . .iJuli 1803 
erwacb der nordböbmische Fabrikant lgnaz Lcitenbetgcr 
das ehemalige Kloster Fürstenfeld mit dem Gut Roggeo­
•tein samt Kapelle für 130 000 Gulden . 13 J ahre später 
kaufte der Bayerische Staat den gafü<en Besitz für 240 000 
Gulden zurück. Dns Ren1ontedepot richtete in der Meierej 
zu Roggenstcin einen ti.•lilit!irfohlcnhof ein. Auch die Ka. 
pelle gehörre von da ab dem Depot an. Nadi Beendigung 
des E.tstcn \Vehkricges löste sidi im Jahre 1919 das Rc­
montedepot auf, und der Winclsbadict Ausgleichsfond 
trat in die ßesitzrcchtc ein. Sdiließlich gingen das Gut Rog­
genstein und a11e dazugehörigen Besitzungen (so auch die 
KapcUe) 194) durch Kauf wieder in Staatsbesitz über. Es 
wurde dem Institut für Acker- und Pflanzenbau der Tecb· 
nischen Hodlschulc München in Weihenstephan ange­
gliedert. 
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Die ßesdJreib1111g der Kapelle 

Wenn die Linden ihr volle> Bliitterkleid tr•~. ist ,·om 
Fuß des Hügels •us nidn viel von der (in nordösdidier 
Richtung orientierten ) Kapelle mit dem in einfadler Form 
gehaltenen o.duciterrürmchen 7.U ach<n. Kein Wuodcr, 
wenn \'on deren Existenz im :allgemeinen nur die Einwoh~ 
ner der näheren Umgebung wissen. Nur voro Spätherbst 
bis :tunl Vorfrühling \vir<l sie dcn1 Vorbeikommenden ~idtt· 
bnr. Dann lcud1tet der \VciRe ~lnucrbc\vurf durch die kah· 
Jen B1h.1mc:, der erst im lierbst l 962 t•ufscführt \vordcn ist. 
Und d0<.-h vcrdic.:nten die gorisc:hcn \'(landmalcn:icn, die den 
hesien in BJutenburg unc.l J>ipping an?.ureihen sind, \vei1ei1 

Kreisen bekanntgemacht iu 'verdcn. \ for allem )()Ülen sich 
endlich die ;ruständigen Stellen dieses Kleinods erinnern, 
um es durch eine gründliche Renovierung und Restouric­
run~ vor dem sicheren Unttfllana 7.u bewohren. 

Goib.c.nc Spiczbögen .zieren das Portnl, in das ein fase zier· 
lieh c:nic.-heinendes schmiedeeisernes Gitter cingeJas-scn ist. 
Nnch innen s(.-hließc eine rohe Eid1c:ntüre, die nodt Spuren 
roltn J\nslricbcs 7.c:igt, den Eingang ab. Der Durchgang 
führt über einen brüchigen ßackstcint1ntriu drei Stufen 
aus dem gleichen ~1:ateriel in den e t\\'AS tiefer liegenden 
d:imn>crigen Innenraum. Es iSI ein schlidner, redttcdciger 
SHlbau mit einer ebenen Hol:r.dccke. Die mangelnde 
Pflege beeintriichtigt l eider die \Vürdc des Gotteshauses. 

Von den ehedem farbenfreudigen goti><hen Rankenom•· 
mentcn an der rauhgehobeltcn Bretter<lcckc, die: mit unegal 

„ Si• , .. 

K41pdlt RDuenstein, $cbmitdtti1trn~1 Ei111JJX1Jgit1" 
F~· ~ta' &bb, F~ 
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handgesd1nüedeten Nägeln befestigt is[, sind nur noch 
sch\vadlc Tönungen jn S<h\\•t1r4 und grün, sch''•ar-4 und rot 
und rot und blau erkennbar. 

Ocr Boden ist mit Backsceincn im sogt:nanntcn •Wmischen 
Verband• ausgelegt, wie überhaupt •I• Material Vollziegel· 
.icinc neben Hol>. Ven·endung gefunden haben. 

In SpitX· und Flaclibogcnnisdlcn sind Fenster umerschied· 
licher Form und Große eingemouert. Sie sind sicher nicht 
nllt 7.Ur sleichen Zeit eingefügt \VOrdcn. An <ler Nordscitt 
\VUt'<len ~\\•ci Frcsktn über ein vcr1TinucrlCS Fcn~tct gemalt. 
OU1-d> spätere Wiedereröffnung erfuhr das ö lbcrgbikl er· 
hebliche Reduzierungen. Statt der früheren Rundverglnsun· 
gen ( sogcnanncc Buransc:hcibc:n ) mit grünem Glas, die 
sicherlich eine getragene Stimmung hcrvonurufen vcrmoch­
icn, sind nur noch \·ersdiicdcn J,,'t:mu.sterrc K2thedralgHiscr 
\'CN'cndct. 
Besondere Sdiünhcit zeichnet die Fresken •us dem Anfang 
des 1 ~- Jahrhumkrts a11s. Sie sind 11m besten •n der durch 
d<:n hohen Baumlx:$Uind gesdiütztcn Nordseite erhalten 
geblichen. Trotz der Feuchtigkcitssd1äden sind meisrer· 
Jiches Könner• und sorgfiiltigc Ausführung noch guc cr­
kc1'lnbar. Gleich neben dem 1>orcal präsentiere sich die 
überlebensgroße Gestalt des hl. Ch riStophorus. Ihm schlie­
Jkn sich die Fresken der Passion Christi an. Die Darstcl· 
Jung da Leidensu·cgcs do Erlöocrs beginnt mit dem bc· 
tenden Christus am Ölberg. Von ihm ist jedoch, wie sdlon 
oben erläuten, nur noch die Hüfip:mie und die Rücken· 
linie bis zum Hinterhaupt erholten g<'bliebcn. Daneben 
nehmen der krcuztr~gende Hci lond un<l die Kreu:cigungs­
szenc den lllick gefangen. An der Ostseite, zur Linken des 
Altnrs, sltit hoch zu Roß in m!id1tiger Pose Sankt Georg. 
unLcr den Hufen seines J>ferdes de r sith krümmende 
DrBdie. Hinter dem i\1!'1r sind über den beiden Fenstem 
je zwei l h lbfigurcn aus dem Nothclfen:yklus gc.malt. Die 
FenS1erleibungen schmücken Omo.mente. Unter den Not· 
helfern sind noch geringe Reste des Cn1blcgungsfrcsk0< w 
erkennen. Du Mittelteil des Freskoo ist leider zerstört. 

Den 1\bschluß der O.tseitenbemalung bildet das Wandbild 
de,:i: in majc:)tä1isdter Glorie aufc:rstonJcncn Sohnes Gottes. 
Leider in zu befürchten, daß dic•e< Gc1nälde der I'cuchtig· 
keit ;:1,11n Opfer fällt. 1\n verschicdcnc..:n Stellen der unteren 
Frcskohiilftc witd der Verpuct nur nod1 von den llinde· 
mi11dn der /\!Alcrd geholten. Der Bewurf ist aufgewölbt 
und weiSI bedrohliche Sprünge auf. Wenn m:m sich nicht 
bald der Kunsl\verke ctbarmt, werden große Teile ab­
bröckeln und für immer verloren sein. Von dem gemalten 
Sockeh'Orhaßj; an der Nord- und Ostseite ist leider durch 
die aufsteigende Bodenfcu<htigkeit nidiis mehr \'Orhandcn. 
Auch die Weihekreu>.c befinden sich in sdllcditem Erhal· 
mngswscand. Am oberen Teil der Südwand sind neun 
lfolbfigurcn in Forcsc12ung der Nothclfcrrcihe der Ostseite 
zu sehen. 
Professor II a gen m ü II er vom kgl. Generalltonservato· 
rium für Kunstdenkmale und Altertümer Bayerns" vertrat 
191 1 im Zusammenhang mit der P~e der Notwendigkeit 
der Renovierung der Kapelle von Roggenstein die Auffas­
sung, daß in der unbcmalten Süd"~ W111u$chcinlich 
Chorstühle eingebaut waren. 



Nicht ~u übersehen und cl<:r Er,v!ihnung \vert jst cjnc Cl\Vtl 

30 cm große Muttergottes.Statue (mit dem Jcsuskn.bcn 
auf dem Arm), aus dem Beginn dcj l6. Jnhrhunderts. Sie 
hal ihren Plal.i an (ler Nordseite, un1nittclb:ir bcin1 Ein· 
gan11, neben dem Christophorusfrcsko. Der Faltenwurf ~es 
Mamcls und die feingliedrigen Hände sind erhaben sdton. 
Das Gesicht der Madonna isr bcd11ucrlichcrwcisc abgc­
spalttn. 
Als Gegenstück in etwa gleicher Größe hängt an der gegen· 
übe.rLiegenden Wand eine kleine alte Hol•plastik, die 
möglicherwd!IC Christw, wahrsd>cinlich aber einen Ap<>stcl 
darstellen soll. Auch diC>C> Kuru.twerk i11 nur nodi al• 
Torso erhalten. Die f.nmchung>7cit die>er Figur dürfte in 
die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts fallen und viclleidu 
ist sie gleichzeitig mit dem Altar cn„ttndcn. 

Der Manier der 7.cit folgend, ist der ursprüngliche Altar, 
ein cinfadicr StcintiS<h, der sich in seinec Schlich1heit har· 
moniidl in den hl!rb<:n Stil der go1isdtcn Kapelle eingefügt 
haben mag, im 17, Jahrhundert aber durdl einen Barock· 
alu1r erseu:t worden. 
In Je; P<C<klla, hinter dem Tahemakcl, haben >ich die 
Stifter abbilden und mit folgendem Text ''crcwigcn lassen: 
•Aru>o 1686 den 4. Juli hat der Ehrcngc•cht Michel Bic­
chel und s6ne E.hlid1e Hausfrau diesen Altar •u Ehren 
Gottes und beider Frcindschaft machen lassen«. 
Der Altar reicht bis dicht an die Saoldecke. Er wird von 
:t\vei Engt:ln gekrönt. Den ßiid1i~sten Raum nimmt das au( 
Leinwand gemalte, 84 x 115 cm große Ahnrgcmiildc - St. 
Gcotg mit dem Drad>cn darstcllentl - ein. Seitlich wirtl 
d:is Altarblatt von ge,vundc;ncn Situlen nnnkicrc, die \Ion 
Komposit·Kapitellen abgeschlossen wcrderi. Dos runde Auf· 
$4t>.bild hat ei.nmal Gott-Vater dnrgestell1. Dur:ch die Ver· 
wirteruog isc jedoch nichts mehr erkennb••· 
Auf jeder Seite des Altars stehen ouf barocken Konsolen 
70 c:m hohe HolzploStikcn. Zur Linken wird die heilige 
Familie auf der Wall.fuhr< nach Jerusalem zur Vermählung 
Marias mit Josef - in der Mitte mic tlen> Jesusknoben -
dargestellt. Auf der anderen Seite •I• Gegenstück fiigr ein 
Engel (Torso) die Hände von Marin und Josef zusammen. 
Diese Holzpla•tikco sind noch nm bes1en erhalten. Ihre 
Au.sdruckskrali ist bewunderswert, 
Der Tabernakel, der sicherlich erst nachtriiglich angefügt 

worden iSt, hat keine feste Verbindung mit dem Altar. E$ 
cnd>tint überhaupt fraglich, ob er in seiner ursprünglichen 
Form erhalten geblieben i>t, weil er keinem bestimmten 
Stil 2Ugcordnct werden kann. 
Der Barockaltaraufbau i11 baufällig, eine Anzahl '"" Gc­
simstcilcn und gerippten Stliben fehlt. Die Glanzvcrgol· 
dung und die ·Versilberung iSt verailb~ oder ·~~: Die 
Füllungen waren ehedem rotmarmonert. Am Fogurlichen 
des Altars endlich fehlen cinzclnc Teile. Die noch 1911 a­
wähnle interessante Madonncnfigur a.us glnsicrtcm Ton, die 
in der Tabcmakelnische gestanden bot, ist verschlVUOden. 

Schließlich wird der Blick auf die PnHionst:ifcln, eine gute 
Azbcit aus der zweiten H.iilftc des 18. Jahrhundert$, gc· 
lenkt. Sie sind mit ölfru:ben auf Leinwand gemalt. Auch 
diese Tafeln leiden unter der ungc:hindcrt<n Fc:ucbtigkt:it8· 
cinwirkung. Das Weiß und Gold der Kreuzwegrahmen isc 

Kapelle Roggenstei.n~ SJ .. Gtoris-Altar ..,. 
Fedef7('idln1,1ng,: P'tier Rl11b, ,,_,thcnau 

nur noch in Spuren vorhonden. 
Am hinteren Teil der Kapelle führt eine Holztrcp!X' zur 
niederen Empore, mit einer einfachen Bolustrade nus ll olz 
Die Brüsrungsbemalung ist verblaßt. 
\fon der Empore: gelangt nlan zum unteren Dachraum, der 
nur von einer schmalen spi~bogigen Maueröffnung spärlich 
erhellt wird. Dcr:i Weg zum oberen Dad:uaum ermögliche 
eine s1eile Holztreppe. 
.In der östlichen Wand sind die beiden Glockenstühle ein· 
gebaur. Die Glocken weisen keinerlei Spuren des Afters 
auf. In gut 1.,.ba;rcr Reliefschrifi ist in der linken Glocke 
die Inschrift cing.egosscn: »1602 AVE MARIA GRATfA 
PLEt'IA OOMh'-'VS TECVM SIXT STEGER ZV MIN· 
CHE,'1 GOSS ICHS.• Die rechte Glod<c weist unter der 
Besdirifrung .PAVLVS KOPP GOSS lN MlNCl-ffiN 
1683• ein Relief des Sankt Georg auf. 
In der oberen Turmöffnung standen früher zwei rote Ton· 
6gurcn. Auch di..., existieren nicht mehr. 
Ein ,.crgcsscncs Kleinod ''OD bc..chdichem Wert sollte uns 
rur Erhalrung verpflichten. Noch ließe sich das Wesentliche 
l"CtlC'O! 
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